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bte Aufgabe beS gabrifgefeßeS. Um fie su erfüllen,
muß e§ in otele Serhältniffe hineingreifen. Natürlich
formte eS bie alten niebrigen Säume nic^t befeitigen,
aber eS hat oerhinbert, baß weiterhin fofcfje erfteflt
mürben. ©tnige Silber jeigen muftertjafte moberne
Anlagen. Seffer aber fann man ben gorifcfjtiit In
biefer Sesiehung wahrnehmen, menn man bei einer
9îctfe burets Sanb fein SÄugenmerf auf bie neuen fva»

brifbauten rietet, gür Suftraum unb StageSlidht In ben
UlrbeitSräumen roirb bjeute reichlich geforgt. 211S STattel

jur fünftltdhen Seleuc^tung rioalifteren faft nur noch
@a§ unb ©leftrisität. ßur Süftung fielen eine große
ßaßl non Sfiitteln sur Serfügung, nicht minber für bie

Sefeitigung oon ©taub, fcbäblic^en ©afen unb fünften.
©Ine Ansaht ©chroetserfirmen letften auf biefem ©ebtete

gans ©uteS. Son bem, roaS fie eingerichtet £)aben, ift
einiges in ^Photographien, Plänen unb ßetchnungen auS*

geftetlt. ©ine große ßaßl non gabrifen hüben fich fold^e
Anlagen oon auStänbifchen Sieferanten etfießen laffen.

®er roirffamfie ©dijuh gegen bie geroerblichen ©ifte
roäre ihre Sefeitigung, rote e§ bie ©chroeis, als etneS
ber erfien Sänber, mit bem gelben Phosphor in ber
ßünbholsinbufirie gemalt hut. 3lber manche ftnb uro
entbehrlich, anbere entftehen als unliebfame Sebero unb
ßroißhenprobufte bei ber gabrifation. ®ie SBirfungen
foldjer ©ubfiansen ftnb in einer 2lnsaf)l Sadhbilbungen
(ÜBtoutagen) gezeigt ; meift hanbett eS fich um Ibfaugurtg
oon ©taub ober ©afen. ©in roirffameS inbirefteS
©cpuhmittel bilbet bie Haftpflicht beS SlrbeitgeberS für
geroerbliche Sergiftungen.

Sun rootle aber ber Sefucher bie 3lnftrengungen, bie
bei unS sum ©chu 13 ber ©efunbheit ber Arbeiter, foroie
Sur Serhütung oon Unfällen gemacht roetben, nidfjt nur
nach bem beurteilen, roaS in ber 48. ©nippe su fcfjeri
ift, er rooHe olelmehr audh bie in anbern -Abteilungen
auSgeftellten Sftafchlnen unb Slpparate berüclfichtigen.
@S hätte feinen 2Bert, in äftobefl ober 3eichnung SMnge
SU seigen, bie man in berfelben SluSfteßung, fogar in
Sätigfeit/ fehen fann. ®aS ift mit ein ©runb, roarum
in ber 48. ©ruppe oieleS fehlt, roaS eigentlich bort
hineingehörte. SieleS anbere fonnte nicht auSgeftellt
roerben, roetl eS auSlanbifche Slrbeit ift. Sie gewerbe*
hpgtenifchen Sammlungen in Zürich unb Saufanne brtngen
auS ihrem reichen ßnhalt einige fotehe, ihnen ge--

hörenbe ©egenftänbe sur ®arfteHung. ©benfo finb
fdhroeiserifdhe Hänbler in ©chußapparaten fremben Ur=

fprungS, bie bei unS smar nicht gemacht, aber both oer=
roenbet roerben, sugelaffen roorben.
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©dhuhoorrichtungen gegen mafdhineße Serleßungen
müffen mit ben Slafchlnen in ber gabrif fonftruiect
roerben, bie bte SRafchtnen baut. ®aS gefettet)! faft
ausnahmslos unb sum Seil in muftergüitiger SBeife.

®arum ift audh hier auf bie SRafchinen felbft su oeo
roeifen. ®ie f^roierigften Probleme ftellen oteUeicht bie

HolsbearbeitungSmafchinen, aber auch fie finb oon Sc|roei>

Serfirmen gelöfi roorben. ©in großer Seil beS ©rfolges
auf biefem ©pesialgebtet ift ben Semühungen ber Uti=

faßfaffe fdhroetserifcher ©chreinermelfter S" oerbanfeti.
£roß allen Sorfetjrungen unb Setehrungen ereignen fich

aber immer noch niete Unfälle, unb bie gairforge für

Serletjte fpiilt, namentlich in größeren Setrieben, eine

fehr wichtige Soße. 9luS biefem ©runb enthalt bie

©ruppe audh eine Unfallfiation, soie fie ©roßbetriebe in

ber Segel einrichten.
©rroähnt fei fchlteßlich bie roiffenfdhaftltdhe Pflege

ber ©eroerbehpgiene an ber eibgenöffißhen tecEjnifdhen

Hochfchule, an roeldher fcfjon oor 20 fahren ein Sefjo

ftuhl für Hpgtene gegründet rourbe.
©ehr retd) entroicfelt fmb in ber ©chroeis bie mit

ffa&tifen oerbunbenen SBohlfahrtSeinrichtungen. ®ie

Kranfenfaffen ftnb oteUeicht bie älteften. ^PenfiottS-,
3llterS», ©parfaffen, SebenSoetficherung, Unter.ftüßungS=
fonbS für oerfdhtebene ßroeefe fließen fidh ihnen an.

Son ber ©erotnnbeteitigung rebet man nicht oiel bei

unS, bagegen madhen bte Prämien unb ©ratififationeti
jährlich bebeutenbe Summen auS. fferien mit Sohn

genießen fdfjon eine anfehntiche Qahl Arbeiter; roeniget
oerbrettet ift bie gortbesahlung beS Sohnes roährenb bes

SJiilitärbienfteS. 9)Ut gabtiffühen, Kantinen, Durch

@ngroS-@lnfäufe oon SebenSmitteln fudhen otele 2lrbeit=

geber eine beffere ©rnährung ber Irbeiterfchaft su förbern.
SOTildh Äaffe= unb $eefü<hen in ffabrifen roollen gleich'

Seiiig auch bem Sllfoholfonfum entgegenarbeiten. Säbet
finb in einer gansen 3lnjahl alter gabrifen erridhtet

roorben, mit Neubauten entftehen fie otelfach audh bort,

roo fie bie Arbeit nidht als Sotroenbigfeit erfdheinen

läßt. Über bie SßohlfahrtSeinridhtungen finbet ber 2Bif<

begierige in ben Setzten ber gabrifinfpeîtoren reich'

liehe lustunft.

Q3auftoffe.
9Bie eS phpftfalifdhe ©efeße gibt, fo gibt eS auch

Kunftgefeße, bte fich fett 2lnfang aller menfdhlidher Kultur

fortlaufenb gültig erhalten haben unb neben ben 2tti<

forberungen ber ®edhnif ihr Sedht behaupten. SLÖir et'

bliclen im Kunftroerîe baS ©rgebniS eines beftimmten,
Sroedlberoußten KunfirooüenS, baS fidh im Kampfe mit

©ebrauchSsroect, Sohftoff unb ïedhniî burchfeßt. 3l«f

feinem anbeten ©ebiete gretfen Kunft unb SLedjniî fo

eng Ineinanber roie in ber Saufunft. ®er IrdhitÄ
fchöpft otelfach Dorf) auS bem gormenf^aße oergangenet
3ahrhunberte, roährenb ber Ingenieur bei feinen Sauten

oor allem Qntereffe an ber Konftruîtion unb 3®^'
mäßigfett finbet. S)iefer SBiberfprudh hat erft in neuefter

Qeit einen befriebigenben 3luSgfet<h gefunben.
ber mobernen Éuffaffung foß bie gorberung nach @

heit ntdht burch sugetragene Bierteile erfüßt roerben,

fonbetn bte smecfentfpredhenbe ©eftaltung beS beftge»

eigneten SauftoffeS foß bie Söfung beS äfthetifch«"

problems aBein erftreben.
®er Satur beS SauftoffeS, ob Hals, Stein, ©ifen,

Siegel, ßement, Seton ufro., unb ben barauS enlftehenbe"

©eftaltungSmögltdhfeiten unb gmeefformen roirb h®j'
sutage immer mebr Rechnung getragen, greilicf) W
fidh bie erfte gorberung ber Slrcbiteften, nur ech^
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die Aufgabe des Fabrikgesetzes. Um sie zu erfüllen,
muß es in viele Verhältnisse hineingreisen. Natürlich
konnte es die alten niedrigen Räume nicht beseitigen,
aber es hat verhindert, daß weiterhin solche erstellt
wurden. Einige Bilder zeigen musterhafte moderne
Anlagen. Besser aber kann man den Fortschri't in
dieser Beziehung wahrnehmen, wenn man bei einer
Reise durchs Land sein Augenmerk auf die neuen Fa-
brikbauten richtet. Für Luftraum und Tageslicht in den
Arbeitsräumen wird heute reichlich gesorgt. Als Mittel
zur künstlichen Beleuchtung rivalisieren fast nur noch
Gas und Elektrizität. Zur Lüftung stehen eine große
Zahl von Mitteln zur Verfügung, nicht minder für die

Beseitigung von Staub, schädlichen Gasen und Dünsten.
Eine Anzahl Schweizerfirmen leisten auf diesem Gebiete

ganz Gutes. Von dem, was sie eingerichtet haben, ist
einiges in Photographien, Plänen und Zeichnungen aus-
gestellt. Eine große Zahl von Fabriken haben sich solche

Anlagen von ausländischen Lieferanten erstellen lassen.
Der wirksamste Schutz gegen die gewerblichen Gifte

wäre ihre Beseitigung, wie es die Schweiz, als eines
der ersten Länder, mit dem gelben Phosphor in der
Zündholzindustrie gemacht hat. Aber manche sind un-
entbehrlich, andere entstehen als unliebsame Neben- und
Zwischenprodukte bei der Fabrikation. Die Wirkungen
solcher Substanzen sind in einer Anzahl Nachbildungen
(Moulagen) gezeigt; meist handelt es sich um Absaugung
von Staub oder Gasen. Ein wirksames indirektes
Schutzmittel bildet die Haftpflicht des Arbeitgebers für
gewerbliche Vergiftungen.

Nun wolle aber der Besucher die Anstrengungen, die
bei uns zum Schutz der Gesundheit der Arbeiter, sowie
zur Verhütung von Unfällen gemacht werden, nicht nur
nach dem beurteilen, was in der 48. Gruppe zu sehen

ist, er wolle vielmehr auch die in andern Abteilungen
ausgestellten Maschinen und Apparate berücksichtigen.
Es hätte keinen Wert, in Modell oder Zeichnung Dinge
zu zeigen, die man in derselben Ausstellung, sogar in
Tätigkeit, sehen kann. Das ist mit ein Grund, warum
in der 48. Gruppe vieles fehlt, was eigentlich dort
hineingehörte. Vieles andere konnte nicht ausgestellt
werden, weil es ausländische Arbeit ist. Die gewerbe-
hygienischen Sammlungen in Zürich und Lausanne bringen
aus ihrem reichen Inhalt auch einige solche, ihnen ge-
hörende Gegenstände zur Darstellung. Ebenso sind
schweizerische Händler in Schutzapparaten fremden Ur-
sprungs, die bei uns zwar nicht gemacht, aber doch ver-
wendet werden, zugelassen worden.
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Schutzvorrichtungen gegen maschinelle Verletzungen
müssen mit den Maschinen in der Fabrik konstruiert
werden, die die Maschinen baut. Das geschieht fast

ausnahmslos und zum Teil in mustergültiger Weise.
Darum ist auch hier auf die Maschinen selbst zu ver-
weisen. Die schwierigsten Probleme stellen vielleicht die

Holzbearbeitungsmaschinen, aber auch sie sind von Schwer-
zerfirmen gelöst worden. Ein großer Teil des Erfolges
auf diesem Spezialgebiet ist den Bemühungen der Un-

fallkaste schweizerischer Schreinermeister zu verdanken.

Trotz allen Vorkehrungen und Belehrungen ereignen sich

aber immer noch viele Unfälle, und die Fürsorge für
Verletzte spielt, namentlich in größeren Betrieben, eine

sehr wichtige Rolle. Aus diesem Grund enthält die

Gruppe auch eine Unfallstation, wie sie Großbetriebe in

der Regel einrichten.
Erwähnt sei schließlich die wissenschaftliche Pflege

der Gewerbehygiene an der eidgenössischen technischen

Hochschule, an welcher schon vor 20 Jahren ein Lehr-

stuhl für Hygiene gegründet wurde.
Sehr reich entwickelt sind in der Schweiz die mit

Fabriken verbundenen Wohlsahrtseinrichtungen. Die

Krankenkassen sind vielleicht die ältesten. Penstons-,
Alters-, Sparkassen, Lebensversicherung, Unterstützungs-
fonds für verschiedene Zwecke schließen sich ihnen an.

Von der Gewinnbeteiligung redet man nicht viel bei

uns, dagegen machen die Prämien und Gratifikationen
jährlich bedeutende Summen aus. Ferien mit Lohn

genießen schon eine ansehnliche Zahl Arbeiter; weniger
verbreitet ist die Fortbezahlung des Lohnes während des

Militärdienstes. Mit Fabrikküchen, Kantinen, durch

Engros-Einkäufe von Lebensmitteln suchen viele Arbeit-
geber eine bessere Ernährung der Arbeiterschaft zu fördern.
Milch, Kaste- und Teeküchen in Fabriken wollen gleich-

zeitig auch dem Alkoholkonsum entgegenarbeiten. Bäder
sind in einer ganzen Anzahl alter Fabriken errichtet
worden, mit Nmbauten entstehen sie vielfach auch dort,

wo sie die Arbeit nicht als Notwendigkeit erscheinen

läßt. Über die Wohlsahrtseinrichtungen findet der Wiß-
begierige in den Berichten der Fabriktnspektoren reich-

liche Auskunft.

Neue Baustoffe.
Wie es physikalische Gesetze gibt, so gibt es auch

Kunstgesetze, die sich seit Anfang aller menschlicher Kultur

fortlaufend gültig erhalten haben und neben den An-

forderungen der Technik ihr Recht behaupten. Wir er-

blicken im Kunstwerke das Ergebnis eines bestimmten,
zweckbewußten Kunstwollens, das sich im Kampfe mit

Gebrauchszweck, Rohstoff und Technik durchsetzt. Aus

keinem anderen Gebiete greifen Kunst und Technik s»

eng ineinander wie in der Baukunst. Der Architekt

schöpft vielfach noch aus dem Formenschatze vergangener
Jahrhunderte, während der Ingenieur bei seinen Baute»

vor allem Interesse an der Konstruktion und Zweck-

Mäßigkeit findet. Dieser Widerspruch hat erst in neuester

Zeit einen befriedigenden Ausgleich gefunden. Dank

der modernen Austastung soll die Forderung nach Schön-

heit nicht durch zugetragene Zierteile erfüllt werden,

sondern die zweckentsprechende Gestaltung des bestge-

eigneten Baustoffes soll die Lösung des ästhetische»

Problems allein erstreben.
Der Natur des Baustoffes, ob Holz, Stein, Eisen-

Ziegel, Zement, Beton usw., und den daraus entstehenden

Gestaltungsmöglichkeiten und Zweckformen wird heà

zutage immer mehr Rechnung getragen. Freilich lH
sich die erste Forderung der Architekten, nur echtes
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SJiatsriat su oerwenben, fdjon mit ©ûcfficljt auf bie

Sofien nicht immer oerwirflichen. ©lan wirb baßer bei

bißigeren Sauten Kunftftetne nehmen, bie in guter tu§=
fuhrung ein treffliches ©rfaßmittel bieten. ®ie haupt*
fa<f)ltchften ©tetnnachahmungen finb bie con weißem,

gelben unb rotem ©anbftein. 2)urd) ©erwettbung natur*
farbener ©telnmehle werben bie in aßen garben abge=

tönten ©etonfteine hergeftetlt. ®er 3eitte«i&eton befteht
au§ langfam binbenbem ©ortlanbpment, ©anb unb
Kie§. ®ie beiben letjten ©eftanbteile muffen frei »on
abftblämmbaren, lehmigen ©etmifch«ngen fein; ber ©anb
foß möglich ft gemif cf) t= förnig unb fdjjatffanlig fein; benn
nidE(t feber beliebige ©anb ift für bie Kuufiftetnim uftcle
brauchbar. Stnbere Slrten oon Startftfteinen werben aus
einer ©lifdljung oon feinem ©anb, ©traßenftaub, ge-

branntem Kalf unb Kolophonium hergefießt; pr ©r=

jiefuttg tiefroter gärbung gibt man eiwa§ Bmriober pr
©lifdl)ung.

Künftiger ®ip§marmor wirb burdt ©lifchung oon
@ip§ mit Seimwaffer hergeftettt, wobei burd) Bufaße
oon llaun, Sora? ober ©pititu§ pm SKitmachemaffet
eine erhebtief) größere fpärte erhielt wirb. S)a Kunft»
marmor im Innenausbau unb in ber gnbuftrie eine

große Stoße fpielt, gibt e§ eine ©lenge ©orfcljlage p feiner
ijöerfteßung. ®r fann pm ©elfplel aus einer ©lifchung
oon groben weißem ©anbe, Kretbe, gebranntem Kol!
unb Kolophonium beftehen; fügt man ßiep etwas
llltramarinbfau ober ßinnober, fo erhält man eine
fdjöne meergrüne ober fleifchfarbene Tönung, ©ehr gut
laßt fieb) feßwarjer 9JÎarmor mit einfachen weißen Slbern
ober roter ©larmor mit grauen unb weißen gleden
unb weißen Sfbern nachahmen; auch fdjwarpcwölfter
©larmor mit bunîelgrauem ©runb unb weißen Ibern
gelingt täufchenb. Sißntid) fteßt man Kunftgranit burch
eine ©lifchung geeigneter farbiger ©teinfplttter unb ©fein»
mehfe mit Bernent unb garbe bar. SSBaprenb man bei
natürlichem ©larmor burdh Rotteten mit ©leb unb Binn»
afdje auf einer glatten gläcfje einen bebeutenben ©lang
ernteten fann, gelingt ba§ bei Kunftftetnplatten nur um
ooßfommen; man greift baher p fünftlicljen Polituren.
(Sine foldhe Politur befteht au§ brei Seilen ätßfali, neun
Seilen ©tearinfäure unb 36 Seiten SBaffer; hierzu
werben nach ©lifchung nod) 24 Seile ©piiituS gefügt.

8" einem bebeutenben gweige ber Bcmcntiubuftrie
hat fid) bie |jerfteßung oon Serrajp entwidelt. Set=
rajp wirb in ber Siegel auf einen ©etonuntergrunb ge=
legt, ber aus einem Seil Bernent, oier Seilen ©anb unb
acht Seilen Kie§ befteht. 2luf biefe ©cïjtcht fommt eine
au§ einem Seit Bement unb brei Seilen ©anb befteßenbe
geinfcEjicht. Sie ©törfe ber Serrajpfchidht beträgt 10 bis
15 mm. 3ur fpetfteßung eignet ftd) nur fanbfreier,
feingemahlener Bernent, ber weber treibt noch fchwtnbet.
SBenn ßhneflere ©rhartung nötig ifi, fann ein 8'4af5
oon gelöfcf)tem Kalf gemalt werben. ®a§ gärben be§
BementeS gefdhieht auf iroefenem 9öege burch ©ei=
mengung ber entfprechenben ©rbfarben in ©lifchma»
fchlnen. Sie eigentlichen Serrajpmateiialien, wie ©lar»
wor-, ©ranib, ©genit» ober ©erpentinabfäße, oerleißen
bem ©oben bas charafterifiifche 3luSfe|en. SJiit gilfe
be§ BcntentS als ©tnbemiitel läßt fich aus ©djiefer ab--
fäßen auch Kunftfchtefer ßerfteßen, ber gegenüber bem
Jcaturfdhiefer eine fefjr gleichmäßige ©truftur aufweift
unb mdfjt abblättert. Kunfifchiefer fann in größeren
platten fabrijiert werben, fo baß man ihn auf 2attung
oerlegen fann. ©or aßem picfjnet er fidj burch feine
große Seichtigfeit aus, weshalb er bei leichten Sadp
fonftruftionen oerwenbet wirb.

©in in ber ©litte jwif^en £olj unb (Stein fteßenbeS
Kanftprobuft ift ber fogenannte Çohlftetn, Xplolitf); er
t]t unoerbrennltä) unb befiel eine bebeutenbe ^äite,

läßt fié) ebenfo wie ülaturholj oerarbeiten, fägen, bohren
unb abbrehen unb fann in feber gemünfdften garbe her=
gefteßt werben, ©einer Bufantmenfeßung nach befteht
Xpfolüh au§ ©lagnefiumojpbdjlorib, bem ^»oljfubftanj
(©ägefpane, fioljfchliff, Beßnlofe) in großen ©lengen
bcigernifdht wirb. 8lf§ guter Bfolator gegen f)iße unb
Kalte finbet XplofÜh pr fietftefiung oon ©dheibewänben,

pr ÜtuStäfelung oon 5Bot)nräumen unb ©eftaurants
oielfadh ©erwenbung.

Sem fett gahrtaufenben benußten gebrannten B^gel*
ftein ift in ben legten gaf/cen im Kalffanbffein ein ge»

wattiger Konfurrent entftanben. ©ad) ber ©egriffSer»
tlävung, welche ber ©erein ber Kalffanbfietnfabcifen al§
Horm aufgefteßt hat, ift ber Kalffanbftetn ein auS einer
innigen ©Jifchung oon Kalf unb ©anb gepreßter unb
unter Sampfbrucf gehärteter ©lauerftein oon einer
burd)fchnittlichen ©linbeftbrudlfeftigfeit oon 140 kg auf
ben r.uabratprtimeter.

gm ©egenfaß p ben an ber Suft gehärteten ©tetnen
au§ Kalf unb ©anb werben bie Kalffanbfteine unter
Sampfbrucf gehärtet, wobei fich unter bem ©inftuß beS

hodpgefpannten SBafferbampfeS jwifchen bem Kalf unb
ber Kiefelfäure be§ ©anbeS eine dhemifdffe ©erbtnbung,
Kaljiumfilifat, btlbet. ©on ber ©efdhaffenheit be» @an=>

be§ hängt in elfter Sinie bie ©fite beS KalffanbfteineS ab;
ber ©anb foü in ber fpauptfache au§ Kiefelfäure (Ouarj)
beftehen in gorm oon ftetnen fdjarffantigen Körnern,
bie frei oon organifehen ©eftanbteilen, ÇumuS unb ber»
gleichen finb. Ser p oermenbenbe Kalf foß einen
hohen ©ehaft an Stßfalf haben unb fehr leidet löfdhen.
@r wtcb in Kugelmühlen fein gemahlen unb mit bem
abgewogenen Quantum ©anb in brehbare Stommeln
ober ©ührmetfe gefüllt. ©ac|bem man bie notwenbige
iBaffermenge ptopgegeben, leitet man hod)gefpannten
Sampf in bie Srommel, in ber fic| ba§ 3lblöfdhen beS
KaUeS in etwa einer ©tunbe ooßjieht. Ser fo erhaltene
^ßreßmörtel wirb hierauf tu ben ©reffen burdh -füebel»

wirfung ober bureß ben Stoß frei h^abfaßenbet ©tem»
pel in gorm ber ©Jauetfieine gepreßt. Stefe ©reßlinge,
bie noch ^temli^ prbrecljlich finb, werben auf eifetne
©Jagen gefeßt unb in bie ^artefeffel geflohen, wo fie
unter einem Sampfbrucf oon acht Sllmofphären ad)t
bis jehn ©tunben lang oerbleiben, ©om ©tanbpunft
beS llrdçiteften bietet ber weiße, gleichmäßige, auch für
©ilbhauerarbeiten geeignete Kalffanbftein ein oorpglidheS
©aumateiial. ©ei ber Sßahl unb ©eljanblung ber
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Material zu verwenden, schon mit Rücksicht auf die

Kosten nicht immer verwirklichen. Man wird daher bei

billigeren Bauten Kunststeine nehmen, die m guter Aus-
führung ein treffliches Ersatzmittel bieten. Die Haupt-

sächlichsten Steinnachahmungen sind die von weißem,

gelben und rotem Sandstein. Durch Verwendung natur-
farbener Steinmehle werden die in allen Farben abge-

tönten Betonsteine hergestellt. Der Zementbeton besteht

aus langsam bindendem Portlandzement, Sand und
Kies. Die beiden letzten Bestandteile müssen frei von
abschlämmbaren, lehmigen Beimischungen sein; der Sand
soll möglichst gemischt-körnig und scharfkantig sein; denn

nicht jeder beliebige Sand ist für die Kunststeinindustrie
brauchbar. Andere Arten von Kunststeinen werden aus
einer Mischung von feinem Sand, Straßenstaub, ge-

branntem Kalk und Kolophonium hergestellt; zur Er-
zielung tiefroter Färbung gibt man etwas Zinnober zur
Mischung.

Künstlicher Gipsmarmor wird durch Mischung von
Gips mit Leimwasser hergestellt, wobei durch Zusätze

von Alaun, Borax oder Spiritus zum Anmachewaffer
eine erheblich größere Härte erzielt wird. Da Kunst-
marmor im Innenausbau und in der Industrie eine

große Rolle spielt, gibt es eine Menge Vorschläge zu seiner
Herstellung. Er kann zum Beispiel aus einer Mischung
von groben weißem Sande, Kreide, gebranntem Kalk
und Kolophonium bestehen; fügt man hiezu etwas
Ultramarinblau oder Zinnober, so erhält man eine
schöne meergrüne oder fleischfarbene Tönung. Sehr gut
läßt sich schwarzer Marmor mit einfachen weißen Adern
oder roter Marmor mit grauen und weißen Flecken
und weißen Adern nachahmen; auch schwarzgewölkier
Marmor mit dunkelgrauem Grund und weißen Adern
gelingt täuschend. Ahnlich stellt man Kunstgranit durch
eine Mischung geeigneter farbiger Steinsplitter und Stein-
mehle mit Zement und Farbe dar. Während man bei
natürlichem Marmor durch Polieren mit Blei- und Zinn-
asche auf einer glatten Fläche einen bedeutenden Glanz
erzielen kann, gelingt das bei Kunststeinplatten nur un-
vollkommen; man greift daher zu künstlichen Polituren.
Eine solche Politur besteht aus drei Teilen Ätzkali, neun
Teilen Stearinsäure und 36 Teilen Waffer; hierzu
werden nach Mischung noch 24 Teile Spiritus gefügt.

Zu einem bedeutenden Zweige der Zementindustrie
hat sich die Herstellung von Terrazzo entwickelt. Ter-
razzo wird in der Regel auf einen Betonuntergrund ge-
legt, der aus einem Teil Zement, vier Teilen Sand und
acht Teilen Kies besteht. Auf diese Schicht kommt eine
aus einem Teil Zement und drei Teilen Sand bestehende
Feinschicht. Die Stärke der Terrazzoschicht beträgt 10 bis
15 mm. Zur Herstellung eignet sich nur sandfreier,
feingemahlener Zement, der weder treibt noch schwindet.
Wenn schnellere Erhärtung nötig ist, kann ein Zusatz
von gelöschtem Kalk gemacht werden. Das Färben des
Zementes geschieht auf trockenem Wege durch Bei-
mengung der entsprechenden Erdfarben in Mischma-
schinen. Die eigentlichen Terrazzomaterialien, wie Mar-
mor-, Granit-, Syenit- oder Serpentinabfälle, verleihen
dem Boden das charakteristische Aussehen. Mit Hilfe
des Zements als Bindemittel läßt sich aus Schieferab-
fällen auch Kunstschiefer herstellen, der gegenüber dem
Naturschiefer eine sehr gleichmäßige Struktur aufweist
und nicht abblättert. Kunstschiefer kann in größeren
Platten fabriziert werden, so daß man ihn auf Lattung
verlegen kann. Vor allem zeichnet er sich durch seine
große Leichtigkeit aus, weshalb er bei leichten Dach-
konstruktionen verwendet wird.

Ein in der Mitte zwischen Holz und Stein stehendes
Kunstprodukt ist der sogenannte Hohlstein, Xylolith; er

unverbrennlich und besitzt eine bedeutende Härte,

läßt sich ebenso wie Naturholz verarbeiten, sägen, bohren
und abdrehen und kann in jeder gewünschten Farbe her-
gestellt werden. Seiner Zusammensetzung nach besteht
Xylolith aus Magnesiumoxydchlorid, dem Holzsubstanz
(Sägespäne, Holzschliff, Zellulose) in großen Mengen
beigemischt wird. Als guter Isolator gegen Hitze und
Kälte findet Xylolith zur Herstellung von Scheidewänden,
zur Austäfelung von Wohnräumen und Restaurants
vielfach Verwendung.

Dem seit Jahrtausenden benutzten gebrannten Ziegel-
stein ist in den letzten Jahren im Kalksandstein ein ge-
waltiger Konkurrent entstanden. Nach der Begriffser-
tlärung, welche der Verein der Kalksandsteinfabriken als
Norm aufgestellt hat, ist der Kalksandstein ein aus einer
innigen Mischung von Kalk und Sand gepreßter und
unter Dampfdruck gehärteter Mauerstein von einer
durchschnittlichen Mindestdruckfestigkeit von 140 KZ auf
den Quadratzentimeter.

Im Gegensatz zu den an der Luft gehärteten Steinen
aus Kalk und Sand werden die Kalksandsteine unter
Dampfdruck gehärtet, wobei sich unter dem Einfluß des
hochgespannten Wasserdampfes zwischen dem Kalk und
der Kieselsäure des Sandes eine chemische Verbindung,
Kalziumsilikat, bildet. Von der Beschaffenheit des San-
des hängt in erster Linie die Güte des Kalksandsteines ab;
der Sand soll in der Hauptsache aus Kieselsäure (Quarz)
bestehen in Form von kleinen scharfkantigen Körnern,
die frei von organischen Bestandteilen, Humus und der-
gleichen sind. Der zu verwendende Kalk soll einen
hohen Gehalt an Atzkalk haben und sehr leicht löschen.
Er wird in Kugelmühlen fein gemahlen und mit dem
abgewogenen Quantum Sand in drehbare Trommeln
oder Rührwerke gefüllt. Nachdem man die notwendige
Waffermenge hinzugegeben, leitet man hochgespannten
Dampf in die Trommel, in der sich das Ablöschen des
Kalkes in etwa einer Stunde vollzieht. Der so erhaltene
Preßmörtel wird hierauf in den Pressen durch Hebel-
Wirkung oder durch den Stoß frei herabfallender Stem-
pel in Form der Mauersteine gepreßt. Diese Preßlinge,
die noch ziemlich zerbrechlich sind, werden auf eiserne
Wagen gesetzt und in die Härtekeffel geschoben, wo sie

unter einem Dampfdruck von acht Atmosphären acht
bis zehn Stunden lang verbleiben. Vom Standpunkt
des Architekten bietet der weiße, gleichmäßige, auch für
Bildhauerarbeiten geeignete Kalksandstein ein vorzügliches
Baumaterial. Bei der Wahl und Behandlung der
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lüid^tigften Baufioffe, einerlei 06 natürliche ober fünft»
ließe, finb neben ber Stö^mäßigfeit bie ßarmonifdß ber
Umgebung ficß anpaffenbe ©eftaltung unb Oberflächen»
beßanblung zu berüdficßtiqen. Tie neuen Bauftoffe, bte

unS bte fortfcßreitenbe Tedßnif in ßof)er VoHenbung
btetet, geben bem Ardßiteften bie SRöglicßfeit, mit ben

gertngften Sftitteln bte fcßönfte SBirfung ju erztelen.
(@t. ©aller Sagblatt).

1er Sjeipiuj non firdjen.
(Korr.)

gjtan ftreitet bei Beßeizung oon Kircßen meift fefjr
otel über baS ju roäßlenbe ©pftem. 3cß glaube, baß
eS oiel mistiger ift, menn man ftet) über bie Anforbe»

rungen Kar mirb, bte man an etne Kircßenßeizung im
allgemeinen fiellen muß unb tnroteroett man tn einem

praftifcß oorliegenben galle auf bie Erfüllung ber einen
ober anbern Anforberung Herrichten fann ober miH.

Sur Vereinfachung ber Söfung t>ernac£)läffigt man
bei ber Bearbeitung oleler technifcljen Aufgaben Um»

ftänbe, bie fich tnnerhalb beS Bereiches ber Aufgabe nur
tn geringem SRaße geltenb madden, ©ine foldße Söfung
ift aber bann nie unb nimmer allgemeingültig, fie ift
etne fpejtelle Söfung für ben oorliegenben fpejiefien gall.
TteS mirb aber ßäufig leibet ganz überfehen, man oer»
menbet bte Söfung für baS ©eroößnltcße nur p gerne
als eine allgemeingültige. SJtan oermenbet Erfahrungen,
man oermenbet ©cßlüffe, bie innerhalb gemiffer ©renjen
gültig finb, auch für Ausführungen, bte außerhalb btefer
©renjen liegen.

Siecht beutltd) tritt, leiber nur aUp häufig, btefe ©e»

pflogenhett bei ber Behebung oon Kirnen in bie Et»
feßeinung. ©od eine größere Kircße einroanbfrei geheilt
merben, fo ift etne ungeroößnlicße Aufgabe p löfen,
beren befrlebigenbe Söfung eben nur bureß ein befonbereS
©tubium, bureß ein prüfen aller in grage fommenben
Umfiänbe auf ihren Einfluß erreicht merben fann. ©e»

rabe aber, roell btefe gorbetung fo otelfach überfehen
mirb, ßaben mir oerßältmSmäßig noch menig Kirnen,
beten Çeijanlage als auf ber Höße ber mobernen Sed^nif
ftehenb bezeichnet merben fann.

Tie erfte Anforbetung, bte mir an eine Kirchen--
heipng ftetlen, geht rote bei jeber anbern ßeijanlage
bahin, baß bie oerlangten Temperaturen felbft unter ben
ungünftigften Berhältniffen, alfo bei größter Kälte ober
ftärffter Abfühlung burch SBinbanfaH erzielt merben.
gür Kirchen merben mir im allgemeinen eine Snnen*
temperatur oon 10- 12 ° C oetlangen, ba man bie Kirche
geroöhnlich in ©traßenfleibung befugt. Tiefe 3unen»
temperatur muß auch &ei ber größten Kälte bequem, alfo
ohne Überanftrengung ber Anlage, erreicht unb erhalten
merben fönnen.

Tie Erzielung ber geforberten Temperaturhöhe ift
aber oon relatio gertnger Bebeutung, menn nicht auch
©leichmäßigfeit ber Temperatur erreicht merben fann,
©leteßmäßigfeit forooßl in ber Erhaltung ber Temperatur,
als auch inSbefonbere ©letchmäßigfeit in ber Verteilung
ber aßärme in ber Kirche tn horizontaler mte oertifaler
Südßtung.

©letchmäßigfeit tn ber Erhaltung ber Temperatur»
grabe feßt Siegelbarfett ber SJSärmeabgabe oorauS. SBir
merben alfo oon einer Kircßenßetzung audi Siegulter*
fäßigfeit ber SBärmeabgabe oerlangen.

Ungleich »nichtiger, inSbefonbere für große Kirnen,
ift bie ©leichmäßigfeit tn ber Verteilung ber SBärme
überall ba, reo fich ^ßerfonen aufzuhalten haben.

Von einer mobernen Kirchenheizung mirb man auch

oerlangen, baß fie Sugerfdßetnungen möglichft oermeibet,
SBoßer fommen benn Sugerfdßetnungen? Tie genftet
unb SRauetn roetfen Unbicßtßeiten auf, burch bte falte

Außenluft tn bte Kirche einbringt. Ttefe falte Außen*
luft fällt befonberS an ben großen genfterflächen herab
unb eilt über ben gußboben zu ber SBärmequeHe, um

fid) hier zu erroärmen. Tie geöffneten Türen, unb biefe

merben eben roährenb beS ©otteSbienfteS häufig geöffnet,
laffen ebenfalls falte Außenluft einbringen. Turdß Be*

heizung ber Kirche erhält bie Qnnenluft einen Auftrieb,
ber umfo ftärfer mirb, je höhet bte Kirche, je höher ber

Temperaturunterfdßieb zmifchett Qnnen* unb Außenluft
ift. Siun ftnb aber Kirdßenbeden erfahrungsgemäß feßr

luftburdßläffig, fobaß eine geheizte Kirche, tedßntfdß ge=

fprodhen, meßt unzutreffenb mit einem ©dßornfiein oer»

glichen merben fann. infolge ber ©augfraft beS Schorn*
fteinS bringt alfo Außenluft burdj bte geöffneten Kirchen*
türen, burch ©palten unb Unbicßtßeiten etn.

TeS mettern muß man oon einer Kirchenheizung oer*

langen, baß baS Qnnenbilb ber Kirche burdj bie Hei}'
anlage in feinerlei SBetfe geftört mirb. gerner batf bie

Heizanlage eine ©üteoerminberung ber Suft nicht be*

hingen, ber Betrieb ber Anlage muß einfach, zuoerläffig
unb gefahrlos unb ohne Beläftigung für bie gnfaffen
ober bte roettere Umgebung fein.

Sßte bie einzelnen gorberungen nun erfüllt merben

fönnen, baS foil hier nicht erfdhöpfenb bargetan merbeti,
ba ich hierbei auf etne Kritif ber oerfdßtebenen ©qfieme
fäme. Stur auf einige fünfte fei eingegangen.

Kirchen finb häufig ftarfem SBlnbanfatl ausgefegt
unb fann etn folder bem Leitbetrieb recht ßlnberlid)
merben. SBtnbanfaU bebingt Trudftetgerung auf ber

Anfallfeite unb infolge ber unoermeibltcßen Turdßiäfftg*
feit ber SBänbe, Unbicßtßeit ber genfierfugen ic. aueß

Trucffteigerung in ben bem SBtnb auSgefeßten Siäumen.
SBo nun bte Trucffteigerung einen Einfluß auf bie

SBärmezufüßrung ausüben fann, muß etne ungenügenbe
Ermätmang ber Siäume ftattfinben. 2Bte man eine

gleichmäßige SBärmeoerteilung erreichen fann, baS jetgt

folgenbe Überlegung: Tenfen mir unS ein Simmer mit
einem gewöhnlichen Ofen; btefer mirb meift in einer

Ecfe ber Snnenroanb fteßen. Vom genfter auS fireießt
über ben gußboben falte Suft zur SBärmequeüe hin unb
ermärmt fidh hier. Von ber naeßbrängenben falten Suft
mirb bie marme Suft gehoben, fteigt zur Tede, breitet
fidE) hier auS unb firömt, ficß allmählich abfüßlenb unb

an ben SBänben ßerabfadenb, mteber zum genfter ßtn.
9ßir nennen bie§ ben ©tromfreiS ber SBärmequelle.
©tede icß aber bie SBärmequelle beim genfter auf, fo

mirb bie eintretenbe falte Suft fofort ermärmt unb fteigt

Zur Tede, oon mo fie fid) bem Slaum mitteilt. Ter
©tromfretS ift ein umgefeßrter wie oorßln, ben falten

Suftftrom über bem gußboben hat man oermteben.
TarauS ergibt fidß, baß man bte SBärmequellen refp.

9BarmluftauStrittSfteHen naße bei ben gerftern refp.

Außenroänben anbringen foil, um bie folten herabfallen*
ben Suftßröme zu paralqfteren unb bie 3n faffen oor
ben falten Suftftrömen über bem gußboben z'i fdßüßen.

Tamit fommen mir auch zur Vermeibung oon läftigen
Sugerfdßeinungen. Tie falten Suftftröme an ben genftern
muß man entmeber abfangen, beoor fie in ben Bereif
ber Kirdßenbefudßer fommen unb fie bem Heizapparat
Zuleiten, ober man ßat biefen falten Strömen marme
entgegenzufenben unb fie baburdß zu paraît)fieren. gerner
ßat man ber ©augfraft ber als ©dßornftein roirfenben
Kircße Siecßnung tragenb, ber grifdßluft burdß fog. grifcß*
luftzufüßrungen einen bequemeren 2Beg tn bie Kircße,
als burdß pfällig geöffnete Kircßentüren ec. anzuroeifen;
roo bie SRittel gemäßrt merben, fann man bureß Venti*
latorbetrieb ermärmte grifdßluft in bie Kiccße etnpreffen,
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wichtigsten Baustoffe, einerlei ob natürliche oder künst-

liche, sind neben der Zweckmäßigkeit die harmonisch der
Umgebung sich anpassende Gestaltung und Oberflächen-
behandlung zu berücksichtigen. Die neuen Baustoffe, die

uns die fortschreitende Technik in hoher Vollendung
bietet, geben dem Architekten die Möglichkeit, mit den

geringsten Mitteln die schönste Wirkung zu erzielen.
(St. Galler Tagblatt).

Aer Heizung nun Kirchen.
(Korr.)

Man streitet bei Beheizung von Kirchen meist sehr
viel über das zu wählende System. Ich glaube, daß
es viel wichtiger ist, wenn man sich über die Anforde-
rungen klar wird, die man an eine Kirchenheizung im
allgemeinen stellen muß und inwieweit man in einem

praktisch vorliegenden Falle auf die Erfüllung der einen
oder andern Anforderung verzichten kann oder will.

Zur Vereinfachung der Lösung vernachlässigt man
bei der Bearbeitung vieler technischen Aufgaben Um-
stände, die sich innerhalb des Bereiches der Aufgabe nur
in geringem Maße geltend machen. Eine solche Lösung
ist aber dann nie und nimmer allgemeingültig, sie ist
eine spezielle Lösung für den vorliegenden speziellen Fall.
Dies wird aber häufig leider ganz übersehen, man ver-
wendet die Lösung für das Gewöhnliche nur zu gerne
als eine allgemeingültige. Man verwendet Erfahrungen,
man verwendet Schlüsse, die innerhalb gewisser Grenzen
gültig sind, auch für Ausführungen, die außerhalb dieser

Grenzen liegen.
Recht deutlich tritt, leider nur allzu häufig, diese Ge-

pflogenheit bei der Beheizung von Kirchen in die Er-
scheinung. Soll eine größere Kirche einwandfrei geheizt
werden, so ist eine ungewöhnliche Aufgabe zu lösen,
deren befriedigende Lösung eben nur durch ein besonderes
Studium, durch ein Prüfen aller in Frage kommenden
Umstände auf ihren Einfluß erreicht werden kann. Ge-
rade aber, weil diese Forderung so vielfach übersehen
wird, haben wir verhältnismäßig noch wenig Kirchen,
deren Heizanlage als auf der Höhe der modernen Technik
stehend bezeichnet werden kann.

Die erste Anforderung, die wir an eine Kirchen-
Heizung stellen, geht wie bei jeder andern Heizanlage
dahin, daß die verlangten Temperaturen selbst unter den
ungünstigsten Verhältnissen, also bei größter Kälte oder
stärkster Abkühlung durch Windanfall erzielt werden.
Für Kirchen werden wir im allgemeinen eine Innen-
temperatur von 10- 12 ° v verlangen, da man die Kirche
gewöhnlich in Straßenkleidung besucht. Düse Innen-
temperatur muß auch bei der größten Kälte bequem, also
ohne Überanstrengung der Anlage, erreicht und erhalten
werden können.

Die Erzielung der geforderten Temperaturhöhe ist
aber von relativ geringer Bedeutung, wenn nicht auch
Gleichmäßigkeit der Temperatur erreicht werden kann,
Gleichmäßigkeit sowohl in der Erhaltung der Temperatur,
als auch insbesondere Gleichmäßigkeit in der Verteilung
der Wärme in der Kirche in horizontaler wie vertikaler
Richtung.

Gleichmäßigkeit in der Erhaltung der Temperatur-
grade setzt Regelbarkeit der Wärmeabgabe voraus. Wir
werden also von einer Kirchenheizung auch Regulier-
fähigkeit der Wärmeabgabe verlangen.

Ungleich wichtiger, insbesondere für große Kirchen,
ist die Gleichmäßigkeit in der Verteilung der Wärme
überall da. wo sich Personen aufzuhalten haben.

Von einer modernen Kirchenheizung wird man auch

verlangen, daß sie Zugerscheinungen möglichst vermeidet.
Woher kommen denn Zugerscheinungen? Die Fenster
und Mauern weisen Undichtheiten auf, durch die kalte

Außenluft in die Kirche eindringt. Diese kalte Außen-
luft fällt besonders an den großen Fensterflächen herab
und eilt über den Fußboden zu der Wärmequelle, um
sich hier zu erwärmen. Die geöffneten Türen, und diese

werden eben während des Gottesdienstes häufig geöffnet,
lassen ebenfalls kalte Außenluft eindringen. Durch Be-

Heizung der Kirche erhält die Jnnenluft einen Austrieb,
der umso stärker wird, je höher die Kirche, je höher der

Temperaturunterschied zwischen Innen- und Außenlust
ist. Nun sind aber Kirchendecken erfahrungsgemäß sehr

luftdurchlässig, sodaß eine geheizte Kirche, technisch ge-

sprachen, nicht unzutreffend mit einem Schornstein ver-
glichen werden kann. Infolge der Saugkraft des Schorn-
steins dringt also Außenluft durch die geöffneten Kirchen-
türen, durch Spalten und Undichtheiten ein.

Des weitern muß man von einer Kirchenheizung ver-
langen, daß das Jnnenbild der Kirche durch die Heiz-
anlage in keinerlei Weise gestört wird. Ferner darf die

Heizanlage eine Güteverminderung der Lust nicht be-

dingen, der Betrieb der Anlage muß einfach, zuverlässig
und gefahrlos und ohne Belästigung für die Insassen
oder die weitere Umgebung sein.

Wie die einzelnen Forderungen nun erfüllt werden
können, das soll hier nicht erschöpfend dargetan werden,
da ich hierbei auf eine Kritik der verschiedenen Systeme
käme. Nur auf einige Punkte sei eingegangen.

Kirchen sind häufig starkem Wtndanfall ausgesetzt

und kann ein solcher dem Heizbetrteb recht hinderlich
werden. Windanfall bedingt Drucksteigerung auf der

Anfallseite und infolge der unvermeidlichen Durchlässig-
keit der Wände, Undichtheit der Fensterfugen:c. auch

Drucksteigerung in den dem Wind ausgesetzten Räumen.
Wo nun die Drucksteigerung einen Einfluß auf die

Wärmezuführung ausüben kann, muß eine ungenügende
Erwärmung der Räume stattfinden. Wie man eine

gleichmäßige Wärmeverteilung erreichen kann, das zeigt

folgende Überlegung: Denken wir uns ein Zimmer mit
einem gewöhnlichen Ofen; dieser wird meist in einer

Ecke der Innenwand stehen. Vom Fenster aus streicht

über den Fußboden kalte Luft zur Wärmequelle hin und

erwärmt sich hier. Von der nachdrängenden kalten Luft
wird die warme Luft gehoben, steigt zur Decke, breitet

sich hier aus und strömt, sich allmählich abkühlend und

an den Wänden herabfallend, wieder zum Fenster hin.
Wir nennen dies den Stromkreis der Wärmequelle.
Stelle ich aber die Wärmequelle beim Fenster auf, so

wird die eintretende kalte Luft sofort erwärmt und steigt

zur Decke, von wo sie sich dem Raum mitteilt. Der
Stromkreis ist ein umgekehrter wie vorhin, den kalten

Luftstrom über dem Fußboden hat man vermieden.
Daraus ergibt sich, daß man die Wärmequellen resp.

Warmluftaustrittsstellen nahe bei den Fer stern resp.

Außenwänden anbringen soll, um die kalten herabfallen-
den Luftströme zu paralysieren und die Insassen vor
den kalten Luftströmen über dem Fußboden za schützen.

Damit kommen wir auch zur Vermeidung von lästigen
Zugerscheinungen. Die kalten Luftströme an den Fenstern
muß man entweder abfangen, bevor sie in den Bereich
der Kirchenbesucher kommen und sie dem Heizapparat
zuleiten, oder man hat diesen kalten Strömen warme
entgegenzusenden und sie dadurch zu paralysieren. Ferner
hat man der Saugkraft der als Schornstein wirkenden
Kirche Rechnung tragend, der Frischluft durch sog. Frisch-

luftzuführungen einen bequemeren Weg in die Kirche,
als durch zufällig geöffnete Kirchentüren ec. anzuweisen?

wo die Mittel gewährt werden, kann man durch Venti-
latorbetrieb erwärmte Frischluft in die Kirche einpressen,


	Neue Baustoffe

